
La Traviata
Premiere an der 
Wiener Staatsoper

Ähnlich wie beim vorangegangenen Rigo-
letto hatte Giuseppe Verdi auch für seine La
Traviata ein für die damalige Opernbühne
ungewöhnliches Thema gewählt: das Lie-
ben, Leiden und Sterben einer Lebedame,
die in der Realität existiert hat. Die wirkli-
che Kameliendame war 1824 als Alphonsine
Plessis in ärmlichen Verhältnissen geboren
worden. Unter dem vornehmer klingenden
Namen Marie Duplessis avancierte sie zur
führenden Edelkurtisane der Pariser Gesell -
schaft. 1844 erlag der Dichter Alexandre Du-
mas der Jüngere der unwiderstehlichen An-
ziehungskraft der Duplessis und wurde für
zwei Monate ihr Geliebter, konnte nur län-
ger ihr Bedürfnis nach Luxus nicht befriedi-
gen. Komplett verschuldet, begab sich der
Dichter auf eine Reise. Als er 1847 nach Pa-
ris zurückkehrte, war Marie Duplessis der
Schwindsucht erlegen. Daraufhin ent-
schloss sich Dumas, »seine« Liebesge-
schichte niederzuschrieben – in Die Kame-
liendame gab er der einst geliebten Frau
den Namen Marguerite Gautier. Der im-
mense Erfolg des Romans war vorhersehbar
– und ebenso war dem 1852 auf Basis des Ro-
mans entstandenen Theaterstück ein Tri-
umph beschieden. 

Giuseppe Verdi war sowohl vom Roman
als auch vom Theaterstück begeistert, be-
trachtete Die Kameliendame als ideales Su-
jet für eine Oper. Ob seine Stückwahl auch
persönliche Gründe hatte, muss indes Spe-
kulation bleiben: Der Komponist lebte da-
mals in »wilder« Ehe mit der Sängerin Giu-
seppina Strepponi, eine Beziehung, die
ganz und gar nicht den gesellschaftlichen
Konventionen entsprach.

Mehr noch als durch Roman und Thea-
terstück wurde die Kameliendame auf je-
den Fall durch Verdis Oper – jetzt unter
dem Namen Violetta Valery – zu einem un-
sterblichen Mythos. Dabei war dem 1853 ur-
aufgeführten Werk anfänglich kein Glück
beschieden: Von der Gegenwart um mehr
als 150 Jahre in die Vergangenheit verscho-
ben und mit einer korpulenten Primadonna
in der Rolle der Schwindsüchtigen besetzt,
konnte die Uraufführung in Venedig nichts
anderes als ein Fiasko werden. Unerfüllt
war der Wunsch des Komponisten nach ei-
ner Sängerin mit anmutiger Figur und lei-
denschaftlicher Stimme geblieben. Gerade
in diesen Aspekten dürfte die neue Wiener
Violetta – Natalie Dessay – Verdis Vorstel-
lungen ideal entsprechen; sie singt diese
Partie in der ersten Premiere der Staats-
opernspielzeit und stellt sich dem Wiener
Publikum damit erstmals in einer großen
Verdi-Rolle vor.

→ 15. 10., 19.00 Uhr, La Traviata

Autor: Michael Blees, Leiter der Ö1 Opernre-
daktion
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Jet Lag aLL StaRS
RadiO ShOw
Vom Aufstieg und Fall der Nacht

Was im Übergang zur Nacht dämmert, ist
ein Schwanken, ein Schwindel, ein Strudel,
wie das Ineinanderfließen von Atmosphä-
ren oder Ozeanen, ein Schwanken, das uns
erfasst, das Selbst-Sicherheits-System alar-
miert, uns gleichermaßen auflöst wie als
zauberhaften Augenblick auflädt. Emoti-
onsflut und Ergriffenheitsstarre verstärken
einander, das Gefäß unserer Gegenwart
scheint unendlich groß, unsere Aufnahme-
kompetenz im Angesicht der untergehen-
den Sonne geradezu kosmisch. Wir geraten
in eine Art vertikalen Jetlag, in ein Übermaß
an Orientierung, das heute wie ein Ge-
schenk für solche erscheint, die schon alles
haben. 

Wir sind der Luxus, den sich das Univer-
sum leistet, Freispiel und Eskapade, wir hal-
ten still, wenn wir bemerken, dass die Welt
sich bewegt. Wenn aus der Dämmerung he-
raus die Gestirne ihr regelmäßiges Bild er-
öffnen, wird klar, dass die Verfügung über
die Bedeutung ihres Auftauchens und Ver-
schwindens auch ein Verfügen über den
Aufstieg und Abstieg der vergesellschaf -
teten Natur sein muss. Aber Sterne haben
wir schon lange keine mehr gesehen. In den
Metropolen erleben wir die Nacht als flüch-
tiges Geschehen, wie das Rauschen der Ra-
dioapparate im manuellen Sendesuchlauf.
In Konzertsälen, Kasinos, Nachtklubs und
Radiostudios wird die Nacht künstlich ein-
gefasst und beiläufig hergestellt. 

Ganz selten bemerken wir, dass die
Nacht eine Ausdehnung hat, dann spüren
wir ihr Gewicht, ihre undurchdringliche
Körperlichkeit, die keine Namen hat.
Manchmal finden wir in Kirchen, auf Park-
bänken, in Bussen und in den Panorama-
aufzügen großer Hotels Sonnenuntergangs-
süchtige, die im Zwielicht den Versuchun-
gen ihrer Selbst-Gegenwart nachhören. Sie
halten den Kopf in den Nacken gelegt, als
beobachteten sie etwas auf der Innenseite
ihrer geschlossenen Augenlider. Haben
diese einen Zugang zur absoluten Nacht ge-
funden? Oder schlafen sie nur? 

Wenn wir auch nur mit den Fingerspit-
zen in die absolute Nacht geraten, erfahren
wir den horizontalen Jetlag. Wie ein gott-
verlassener Kontinent werden wir dabei un-
ter das Gebirge unserer Zeitgenossenschaft
geschoben. Wir gehen an der Decke, stre-
cken die Arme aus und tun so, als würden
wir auf Händen gehen können, damit un-
sere augenfällig verkehrte Gegenwart nicht
augenfällig wird. 

→ Jet Lag aLL StaRS RadiO ShOw, 28. 10.,
23.03 bis 2.00 Uhr 

Autor: Alexander Ach Schuh, Radiomacher,
dJ, Grafikdesigner und Miterfinder der Jet Lag
aLL StaRS RadiO ShOw

Die jet lag all stars
radio show, ein

Potpourri nocturne:
Unterhaltungen,

Reportagen, Essays –
und natürlich Musik




